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dem TEAOC als ‚Ende‘ ‚Zıel‘ liest). Oder auf Wıttgenstein („Das Rätsel o1bt
nıcht J: ber das Geheimnıis (14) Der Entgrenzung des Biıldraums se1ıt ezanne („Was
soll das N Raumgetue?” Newman 8 |) korrespondiert das CUute Verständnıis des
kosmischen Ereignishorizonts das Uniıversum War nıcht „klein  D  9 weıl nıcht blofß dıe
Zeıt, sondern uch der Raum erst mi1t dem „Ur,knall““ entstand). Auf ber wird hiıer
1ın anderer Sıcht abgehoben, nıcht auft seiıne Balance zwischen pyEeESLENN un heute. geht
CS darum, ass bei iıhm Menschen und Dınge 9 der Schwelle des Todes“ erscheıinen,
„als hätten S1e dıe Grenze zwıschen Leben un! Toı bereıts überschrıiıtten“ (19)

Kap EE Auferstehung Christı UN Leiblichkeit der Kırche. Gıing 65 be1 ezanne den
Schöpfungsraum, 1st der Raum der Neuschöpfung dıe Kırche als eıb Christi wobe!l
das seltsame „auch“ Kor I 12) auf eiıne selten bedachte Doppelung hinweist: eın eıb
1St der Leib des Auferstandenen, der der e1b des Gekreuzigten 1st dem ST die rhö-
hung JA Vater dıe Möglıchkeıit schenkt, das leibhaftige (nıcht blofß metaphorische) FEıns
se1ın der Seınen und seıner mıt ıhnen werden, vorab mıt den Maärtyrern. Zum rechten
Verständnıis I11USS das herrschende Mıssverständnıis aufgelöst werden, wonach dıe Wırk-
ıchkeit allein 1n einzelnem gegeben sel, 1n Einzelseienden un:' Einzelereignissen. „Saul,;
Saul, verfolgst du mich?“ (Apg 26, 14) zıtlert 319 Augustinus Ps 61 (60)
und „Gott, höre auf meın Flehen. Hıer spricht eiıner — „Von den Enden der rde rufe
ıch als nıcht 1Ur eıner. Dabe!] ebt diese Einheıt nıcht blo{fß AUS Geschehenem, dem
Kreuz, sondern 1st zugleich un! VOT allem wesentlich Vor-Bild. Der VO: den Enden ruft,
1st verzagt, doch nıcht verlassen; der Leib soll dem VOTaUsSsSCSPANSCNCN Haupte tolgen.

Kap 588 Tod UN) Auferstehung. „Kunst 1st Ww1e€e Schöpfung, und oilt ersten und
etzten Tag  ‚CC Wıe heute den Gedanken der Auferstehung hıermit vermitteln,

Inan nıcht mehr w1e€e Pascal der noch Newton „zwiıschen der natürlichen Uun! der reli-
o1ösen besser wohl theologischen] Ordnung wechseln“ vermochte 3538 Jedenfalls
nıcht 1M Absehen VO der Todeswirklichkeit. E Spätwerk tragt dem Rechnung, gepragt
VO der Sklerodermuie, der 1935 erkrankt, un der sıch abzeichnenden Kriegs-
katastrophe. och unterscheıide se1ın Schatften VO  — der Malereı 1m Jhdt W1e€e den Kx-
pressionısten der „Verziıcht auf eine Versinnlichung des Todes Nırgends zıcht der To
magısch den Blick W1e€e bei der Betrachtung eiınes erotisches kts“ 99) Von eiıner Mal-
kultur der differenzierten Komposition un! kostbar autbereıiteter Oberflächen geht

eiınem primıitivistischen Stil] über, auf unorthodoxen, besonders fragılen Materijalkom-
binatıonen (Jute, Pack- un! Zeıtungspapier), w1e spater in der Lyrık Celan: Einstan: VO

„flüchtiger Notız un! Reduktion“. Gleichwohl findet be1 ıhm „eıne Art theo-
logische[n] Glutkern“ (41) AIch kene weder Lehren och Irrlehren. Nur dıe Zuversicht
des Glaubens stutzt mich.“ To. un! Gebet. 68 Bildkosmos straft edwede Philo-
sophıe Lügen, die das Einverständnis mit dem ode lehrt Heidegger b19 C10ran“
(51), be1 „Absenz jeglichen Hasses, Ja blofßer anküne“ (mıt Verweıs aut Zeichnungen
w1e vergib ıhnen! der Gebet In der Not [1939]). Transfiıguration und Auferstehung
(wır werden, opfer, uch sze werden auferstehenBUCHBESPRECHUNGEN  dem er t&\0G als ‚Ende‘ statt ‚Ziel‘ liest). Oder auf Wittgenstein („Das Rätsel gibt es  nicht“): Aber das Geheimnis (14). Der Entgrenzung des Bildraums seit Cezanne („Was  soll das ganze Raumgetue?“ B. Newman [18]) korrespondiert das neue Verständnis des  kosmischen Ereignishorizonts (das Universum war nicht „klein“, weil nicht bloß die  Zeit, sondern auch der Raum erst mit dem „Ur,knall‘“ entstand). Auf K. aber wird hier  in anderer Sicht abgehoben, nicht auf seine Balance zwischen gestern und heute. A. geht  es darum, dass bei ihm Menschen und Dinge „an der Schwelle des Todes“ erscheinen,  „als hätten sie die Grenze zwischen Leben und Tod bereits überschritten“ (19).  Kap. II. Auferstehung Christi und Leiblichkeit der Kirche. Ging es bei C&zanne um den  Schöpfungsraum, so ist der Raum der Neuschöpfung die Kirche als Leib Christi - wobei  das seltsame „auch“ (1 Kor 12, 12) auf eine selten bedachte Doppelung hinweist: Sein Leib  ist der Leib des Auferstandenen, der der Leib des Gekreuzigten ist - dem erst die Erhö-  hung zum Vater die Möglichkeit schenkt, das leibhaftige (nicht bloß metaphorische) Eins  sein der Seinen und seiner mit ihnen zu werden, vorab mit den Märtyrern. Zum rechten  Verständnis muss das herrschende Missverständnis aufgelöst werden, wonach die Wirk-  lichkeit allein in einzelnem gegeben sei, in Einzelseienden und Einzelereignissen. „Saul,  Saul, warum verfolgst du mich?“ (Apg 26,14). A. zitiert (31) Augustinus zu Ps 61 (60) 2  und 3, „Gott, höre auf mein Flehen. ..“: Hier spricht einer - „Von den Enden der Erde rufe  ich ...“: als nicht nur einer. Dabei lebt diese Einheit nicht bloß aus Geschehenem, dem  Kreuz, sondern ist zugleich und vor allem wesentlich Vor-Bild. Der von den Enden ruft,  ist verzagt, doch nicht verlassen; der Leib soll dem vorausgegangenen Haupte folgen.  Kap. III. 7od und Auferstehung. 1. „Kunst ist wie Schöpfung, und gilt am ersten und  am letzten Tag“ (K.) Wie heute den Gedanken der Auferstehung hiermit vermitteln, wo  man nicht mehr wie Pascal oder noch Newton „zwischen der natürlichen und der reli-  giösen [besser wohl: theologischen] Ordnung zu wechseln“ vermochte (35)? Jedenfalls  nicht im Absehen von der Todeswirklichkeit. K.s Spätwerk trägt dem Rechnung, geprägt  von der Sklerodermie, an der K. 1935 erkrankt, und der sich abzeichnenden Kriegs-  katastrophe. Doch unterscheide sein Schaffen von der Malerei im 19. Jhdt. wie den Ex-  pressionisten der „Verzicht auf eine Versinnlichung des Todes. Nirgends zieht der Tod  magisch den Blick an wie bei der Betrachtung eines erotisches Akts“ (39). Von einer Mal-  kultur der differenzierten Komposition und kostbar aufbereiteter Oberflächen geht K.  zu einem primitivistischen Stil über, auf unorthodoxen, besonders fragilen Materialkom-  binationen (Jute, Pack- und Zeitungspapier), wie später in der Lyrik Celan: Einstand von  „flüchtiger Notiz und strenger Reduktion“. Gleichwohl findet A. bei ihm „eine Art theo-  logische[n] Glutkern“ (41). „Ich kene weder Lehren noch Irrlehren. Nur die Zuversicht  des Glaubens stützt mich.“ — 2. Tod und Gebet. „K.s Bildkosmos straft jedwede Philo-  sophie Lügen, die das Einverständnis mit dem Tode lehrt [...] von Heidegger bis Cioran“  (51), bei „Absenz jeglichen Hasses, ja bloßer Ranküne“ (mit Verweis auf Zeichnungen  wie vergib ihnen! oder Gebet in der Not [1939]). — 3. Transfiguration und Auferstehung  (wir werden, opfer, auch sie werden auferstehen ... [1939]). „Die Toten bzw. Todge-  weihten erscheinen im Licht der Neuschöpfung“ (59). Verklärung meint anderes als  Metamorphose; für die Differenz zieht A. einen Exkurs E. Petersons heran. Gottes  Menschwerdung vollendet sich in Christi Auferstehung, und die Leiblichkeit der Kirche  besagt unser Teilhaben daran: zur Verklärung unserer Leiblichkeit durch die Doxa Got-  tes. Was das besagt, könnte sich „eher in einem Werk Klees abzeichnen [...] als in unserer  J. SPLETT  begrenzten Imaginatign diesseits des ‚Ereignishorizontes‘“ (63f.).  2. Biblische und Historische Theologie  AUGUSTIN HANnDBUCH. Herausgegeben von Volker Henning Drecoll (Theologen-  Handbücher). Tübingen: Mohr Siebeck 2007. XVI1/799 S., ISBN 978-3-16-148269-4.  Dieses 800 Seiten starke Handbuch soll einen Zugang zur weit gefächerten Augusti-  nusforschung ermöglichen und darüber hinaus zu Augustinus selbst, der als leiden-  schaftlicher Gott- und Wahrheitssucher gerühmt wird. Es will nicht bloß Fachleuten,  126193971). „Die Toten b7zw. Todge-
weıhten erscheinen 1mM Licht der Neuschöpfung“ 59 Verklärung meınt anderes als
Metamorphose; für die Dıtferenz zıieht eiınen Exkurs Petersons heran. (sottes
Menschwerdung vollendet sıch 1n Christi Auferstehung, und die Leiblichkeit der Kırche
besagt UuUNser Teilhaben daran: ZUr Verklärung unserer Leiblichkeit ME die Doxa CzOf-
tes Was das besagt, könnte sıch „eher 1n einem Werk Klees 1abzeichnen als 1n Ü GIel

SPLETTbegrenzten Imaginatign diesseıits des ‚Ereignishorizontes‘“ (63f

Biblische un Historische Theologie
ÄUGUSTIN HANDBUCH. Herausgegeben VO Volker Henning Drecoll (Theologen-Handbücher). Tübingen: Mohbhr 1ebeck 2007 S! ISBN 978-3-_16-148769-4

Dieses S0OÖO Seiten starke Handbuch oll einen Zugang ZUTFr weıt gefächerten Augusti-nusforschung ermöglıchen un! darüber hinaus Augustinus elbst, der als leiden-
schaftlicher Ott- und Wahrheitssucher gerühmt erd. Es 11l nıcht blofß Fachleuten,
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Doktoranden un:! Studierenden der Theologıe, Philosophıie, Philologie der (z@=
schichtswissenschaft dıenen, sondern uch den interessierten Laıen. Aut dıe zuletzt gC-
nannte Absıcht möchte sıch diese Besprechung aus persönlichen Gründen VO allem
konzentrieren, W 4S selbstverständlich keine Abwertung anderer Gesichtspunkte bedeu-
ten oll

Wegen der Komplexıtät und Vieltalt der Forschung wurden vierz1g utoren verschıe-
dener Fachrichtungen beauftragt, jeweils AaUS ıhrer Perspektive einen bestimmten

nd se1ınes Werkes erläu-Aspekt des Lebens, des Umtfteldes, der Theologıe Augustins
dass ıhm die TextbeispieleterImIl. Eın interessierter Laıe wırd zunächst dafür dankbar se1n,

des Augustinus SOWIl1e anderer utoren nich 1Ur 1in der Originalsprache dargeboten
werden, sondern uch 1n eıner deutschen Übersetzung, die sıch besonders Wortlich-
keıt bemüht. Schon bald ber wiırd dieser La1ı1e feststellen, 4SS die verschiedenen Be1-

Beurteilungen eine völlig einheitliche Posıtion e1n-trage nıcht 1n allen FEinzelheıten und
nehmen. Bestimmte Fragestellunge und Werke Augustıins tauchen auliserdem
mehreren Stellen auf. Dıi1e Leser werden daher aufgefordert, neben dem Inhaltsverzeıch-
n1S uch die Regıster benutzen und sıch eıner Fragestellung möglıichst VO mehreren

FEın Laıe wird sıch wünschen, ass iıhm diese ArbeıtBeıitragen AUus niıhern
nıgstens eichter gCIMacht wuüurde Oder ware das (etwa durch das Vermeiden VO

Wiederholungen oder durch häufgere Querverwe1se) wirklich nıcht möglıch gewesen?
In der einleitenden Orıentierung (Teıl werden Hınweıiıse ZUX Editions- und For-

wichtigen Hiıltfsmitteln gegeben (2-1 8) Dass uch eın Laıe den 1N-schungslage
haltsreichen Uberblick tatsächlichAkann IN  — 1U hoften. 7 weıiıtellos otwen-

dıg aber 1sSt tür eıne intensıve Augustinusforschung, die schon se1t einıger Zeıt ganz
GCu«C Perspektiven und Strategıen berücksichtigt. DDas Interesse Augustın hat 1n den

w as sıch der hohen ahl der Ve1I-etzten ZWanzıg Jahren eher als abgenommen, hen datür sınd jedoch vielfältig. AIschieden ausgerichteten Kongresse zeıgt. Die Ursac
tere Arbeıten scheinen überholt se1nN. interessiert sıch wiıeder mehr für die Spat-
antıke. Grabungsergebnisse werden uch außerhalb der Archäologıe anerkennen!
rezıiplert. Es wurdeooch Textmater1al entdeckt 14/15).

'eıl etasst sıch anschließend mıt der Person des Augustinus, seınem Umfeld un!
den Tradıtionen, die aut iıhn eingewiırkt haben 20-247). Gewi1ss mıiıt grofßem Interesse
wırd eın Laıe das biographische Umtfteld Augustins un: seıne 1ıta studıeren (20—49)
Mag iıhm uch manches schon ekannt DeEWESCH se1n, lernt doch vieles durch die

nd einzuordnen, eLtwa das ECNOTINC ırchen-Arbeıten der Spezıalısten SCENAUCT kennen
seıne bischöfliche Wirksamkeıt un! seınepolitische Engagement des Kirchenvaters,

etzten Jahre (42—49) Zunächst versuchte Augustin die genannten Donatısten durch
friedliche Mittel ZUuU Finheıit zurückzuführen, ab CIrca. 404 begann auch staatliche
Mafßnahmen Ü befürworten. Nach 414 nahm definitiv Stellun Pelagıus. Mıt

„Arıanısmus” disquali zıerte, wurde erstder christologischen Stromung, die als
spater kontfrontiert. Wıe weıt die sıch a1llschließenden zwolt Kap der Tradıtıonen, die
auf Augustinus eingewirkt haben 9—1  )7 einem Laıien nuützlich se1ın können, lässt sıch
kaum allgemeın eantwortiten Von besonderer Bedeutung sınd ZEWI1SS die akademische

der Manıchäismus 375 in Nordafrıka und Italıen, das do-Skepsıis, der Platonısmus,
natistische Schıisma bıs 390 und lateinische Biıbeltext 1mM Jhdt uch die Entwick-
lungen, Frontstellungen un! Tätigkeitsfelder August1Ns werden aut I-
schiedliches Interesse stoßen. Tiet beeindruckt haben miıch die Kap über die
Bekehrung, ber uch ber den Pelagianischen Streıt, die heidnischen Tugenden und die
Frage nach ıhrem Heıl, Augustın un! die Juden (einen wıe immer geartetien Antisemıitıis-
I1US anzunehmen, 1st fehl Platze, 24:7), die Bedeutun der Lıturgıie tür Augustın und
seıne kritische Beschäftigung mıiıt biblischen Texten.

In 'eıl werden ausgewähl Werke bzw. Werkgruppen Augustins ‚War nıcht voll-
ständıg, ber doch recht austührıch dargestellt 250—427) Es folgen wichtıge Themen
augustinischer Theologıe (428—556) Be1 der immensen Fülle des Stoffes W arlr kaum
vermeıden, dass siıch bestimmte Aspekte wiederholen. Eın Laıe wiırd sıch vermutlic. auf
die Lektüre der thematischen Beıträge beschränken, die Augustins Denken 1n zwoölf

Trinitätslehre, Hermeneutik,Kap zusammenfassen: Gottesbegriff, Christologıe,
Schöpfungslehre, Anthropologie, Gnaden- und Sündenlehre, Ekklesiologie und Sakra-
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‚9 Bıldung und Erziehung, Ethık, Eschatologie. Die meısten Darstellungen schei-
nen MI1r zuverlässıg und keineswegs einseıt1g Se1IN. / weı kleine Beispiele sollen eben
1€es5 ıllustrieren: Was dıe Schritthermeneutik etrifft, gilt eınerseılts, dass Augustın dıe
wörtliche Auslegung bevorzugt, andererseıts heıifßst CsS „Sınd mehrere Deutungen MOg-lıch, können S1€E nebeneinander stehen bleiben“ (469/470). Was die Eschatologie betrifft,

zollt der Seelsorger ‚War der allgemeinen Stımmung einer erfolgreichen Kırche VOTI-
schnellen Attrıbut Letztliıch ber hält sıch 1mM Werk eine systemoffene Schwebe,
die sıch insgesamt als Verteidigung der eschatologischen Perspektive umschreıben lässt

Dıie Frage, ob CS W1€e eıne „Mıtte“ des augustinıschen Denkens o1bt,bleibt eine Art Grundproblem das sıch der Herausgeber des Handbuchs PCI-sönlich bemüht. Dıi1e Fragestellung scheint INSO notwendiger, als die Forschung nıcht
11U hochspezialisıert, sondern uch 1m hohen Mafe zersplittert ISTt. Ansätze, die Organı-sıerende Struktur 1m Denken Augustıins benennen, werden ohl aut längere Sıcht
noch unterschiedlich austallen. Vielleicht 1st hıer uch langfristig kaum eın Oonsens her-
stellbar Es geht dem berühmten Kırchenlehrer VT allem umn die Beziehung ZW1-
schen Oott und dem Menschen. Er beschreibt den Lebensweg des Eiınzelnen (wıe den
der enschheıt insgesamt) letztlich als eiınen voranschreitenden Weg voranschreitend,
weıl Gottes Handeln voranschreıtet un sıch Gottes Wılle nach un! nach ımmer mehr
durchsetzt

Dıie Aspekte der Wiırkungsgeschichte 1m etzten 'eıl des Buches 557-645), dıe mıiıt
den Auseinandersetzungen Augustın 1m Galliıen des ts beginnen, enden 1n der
Miıtte des 7. Jhdts un!: erläutern wichtige Grundtendenzen mıiıt Hılfe VO besonders
promiınenten Beispielen. Nıcht 1Ur Laı1en würden sıch wohl weI1ıit mehr noch für die Adl-
gustinusrezeption 1m 1 1 20. Jhdt un ın der heutigen Zeıt interessieren. Leider
ber wırd diese ausgeklammert, obwohl gerade hier zahlreiche 4UsSs verschiedenen
Rıchtungen kommende Anfragen un Probleme o1bt, dıe INa aktueller und konkreter
beantworten der diskutieren musste. Austührlich informiert wiırd der Leser hingegenüber Gottschalk, Anselm, Abaglard, das Sentenzenwerk des Petrus Lombardus, die
Streitigkeiten mıit dem Arıstotelismus 1m Mittelalter, Luther, Calvın, die Remonstranten
und ber die katholischen Kontroversen VO  m Baıus bıs Jansenuus. Der jesuıitische Beıtrag
KT Überwindung des Augustinısmus scheint mM1r allerdings 1n diesem Zusam-
menhang nıcht genügend gewürdıgt werden. Außerdem halte IC CS für fragwürdigund übertrieben, die Verurteilung bestimmter Jansenı1us-Aussagen durch dıe päpstlicheBulle Ad Sanctam 1mM Jahre 1656 als einen tatalen Fehler für die hıstorisch-kritische
theologische Forschung bezeichnen und mıiıt der Verurteilung des Galıle1i verglei-chen, die sıch einıge Jahrzehnte trüher 1m Bereich der Naturwissenschatten ereıgnethabe (sogar in völlıger Analogie, 645)

Zweıtellos bietet das vorliegende Handbuch (seiıner Zielsetzun entsprechend) eıne
erstaunliche Fülle VO durchaus anregenden geschichtlichen In ormatıonen, treilıch
nıcht 1M Sınne einer tiefer schürtenden Systematisierung, sondern 1n historischen DPer-
spektiven. Falls eın Laıe über diese Strenge Zielsetzung hinaus nach konkreter Aktualı-
sıerung der spirituellen Einsichten Augustins verlangt (man denke die Themen Be-
harrlichkeit und Gnade, Heilsgeschichte und allgemeiner Heılswaille Gottes, Natur,
Sünde und Erbsünde, Freiheit un Vorherbestimmung), wiırd ergänzend auch andere
utoren konsultieren mussen, W1e€e wa Hans Urs VO Balthasar, arl Rahner, arl
Barth, Jürgen Moltmann u.  + dıe bekanntlich eher prinzıpilell-theologische uUun: stilıs-
tisch weıterführende Beıträge z diesen schwierigen Fragen vertasst haben, die ber in
diesem Werk weder zıtlert och erwähnt werden. Das zeıgen die umfangreichen und
sorgfältigen Verzeichnisse (Autoren, Quellen, Liıteratur) SOWIl1e Regiıster tellen, Perso-
NECI, Orte, achen), die den Bd abschließen 77 un! natürlich ZAH kritischen
Weıterstudium ınladen

Ohne die tatkräftige unı ber Monate, Ja Jahre hinweg chronische Eınspannung eıner
Lehrstuhlmannschaft ware das Buch ar nıcht realisiıerbar SCWESECNH. Dafür edankt siıch
der Herausgeber Drecoll schon 1mM Vorwort besonders be1 seiner Assıstentin Jet
(CI die „wahre Heldentaten vollbracht“ und gemeınsam mıi1t Berghaus den yröfßten'eıl der Arbeitslast habe Er selbst hoffe, die Unstimmigkeıten, Fehler und
Schwächen, die jetzt doch noch verblieben se1ın mogen, auf seıne Kappe nehmen und
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mıiıt Humor können. art 19868  — schliefßßlich der kritischen Anmerkungen
überzeugt se1n, AaSsSs dıe Lektüre des „Augustin Handbuchs“ etlichen Lesern für eıne gC-
WwI1sse eıt eine Hılte seın wiırd, 4ass nıcht blofß die Drucker un! Verleger daran Veli-

dienen, w1e eın alter Spirıitual einmal schmunzelnd 1n eiıner Ühnlichen Sıtuation bemerkte?
In geschichtswissenschaftlichen un! philologischen Bibliotheken dart das imposante
Nachschlagewerk jedentalls iın Zukunft nıcht mehr tehlen STEINMETZ

USTINUS <MARTYR>, Apologıe DOUTr les chretiens [Apologıa DYO Christianıs <franz.>]
Introduction, crıt1que, traduction Par Charles Munıer (Sources hre-
tıiennes; 507) Parıs: Les Editions du Cert 2006 391 B ISBN-10 2-204-08254-6;
ISBN-13 978-2-204-08254-9
Es verschlägt eiınem schon die Sprache, MI1t welcher Kühnheıt Christen die Mıtte

des Jhdts VOT der römischen Staatsmacht dıe Menschenrechte, WE I1  -

kann, für ihresgleichen eintordern und gleichzeıtig die Intelligenz1ja des Reiches A
Dıiıskurs über die Wahrheit heraustordern: „Eure Sache 1sSt CD, W1e€e dle Vernuntft CS ertor-
dert, U1l anzuhören und euch als gerechte Richter erweısen.“ Fa diesen ıhrer Sache
und ıhres Glaubens absolut sıcheren Christen gehört gerade uch der Autor des hier
vorliegenden Textes, Justinus, mMi1t dem Beinamen: der Philosoph. Seine „Apologie“ Aaus

der Mıtte des Jhdts stellt jedoch nıcht 1U eın einz1gartıges Zeugnıs für das hier aNngC-
deutete Überlegenheitsbewusstsein dieser Randgruppe der damalıgen Gesellschatft dar,
sondern uch eine nıcht überschätzende Quelle der Intormation über den Glauben
und dıe Theologie der Christen, ber ihr Verhältnis AA heidnischen Umwelt, über ihre
relıg1öse Praxıs, onkret die Feier der Eucharıstie ın dieser trühen Zeıt. Von daher 1St

sehr begrüßen, Aass eın renommıerter Patrologe w1e Charles Munıiıer diesen
außerst wichtiıgen Text noch einmal der Öffentlichkeit vorlegt. Wır „noch e1InN-
mal“, weıl 1n Jüngster eıt nıcht 1Ur Wartelle mıiıt einer Überset-
ZUung) und Marcovich (Patristische Studien und Texte 38, sondern auch der

tentlicht haben. Der Paradosis-Bd. W ar dabe!1 VO einem fortlautenden OmmMmentar
Straßburger Patrologe selbst eıne Edition plus Übersetzung (Paradosis 3 E} veröf-

(„U’Apologıe de saınt Justin philosophe et. martyr”, Paradosıs 38, fHankiert. Der
1l1er vorliegende der Sources Chretiennes übernımmt 1U  - nach Auskuntft des Vor-
WOrftes VO diesem Paradosis-Band 39 den griechischen Tlext und, WwI1e€e Stichproben CrgC-
ben, weıtestgehend uch die Übersetzung. Erheblich erweıtert 1st 1im Vergleich dem
Paradosis-Bd. die Eınleitung: Sıe 1St VO AL aut 90 Seıiten angewachsen. Der fortlaufende
OmmMentar des Paradosis-Bds. 38 wurde übrıgens ebentalls be1 Le Cert 1n der Reihe
„Patrımoines“ dem Titel „Apologie POUTLF les chretiens: introduction, traduction
commentaıre“ 1mM gleichen Jahr veröftentlicht (390 5 Völlig HNEeEUu siınd 1mM vorliegenden

1im Vergleich dem Paradosis-Bd. 30 die AaUS dem fortlaufenden OmMentar VO

35 übernommenen Anmerkungen, die iın einem Umfang geboten werden, w1e den
Gepflogenheiten der Sources-Chretiennes-Bde. entspricht. Der Herausgeber, der sıch
ber Jahre hinweg intens1v mMi1t der Apologıe des Justinus befasst und eiıner Reihe VOoO

Spezialfragen auch Artıkel veröftentlicht hat, bjetet 1n diesen Anmerkungen eın Maxı-
I1U Verständnishiulte. Dem Leser wiırd hier nıcht 1Ur der Eıinstieg 1ın die überaus rel-
che und gerade auch CLEr Forschung diesem ext gezeligt, sondern werden meılst
auch deren Ergebnisse in klarer un! eintacher Sprache zusammengefasst.

Dıie schon erwähnte Einleitung informiert über Leben und Werk des Apologeten, VeI-

teıdigt die ursprünglıche FEinheit der Schrift dıe trüher vertretene These VO wel
Apologien, intormiert ber die Datıierung (153 der kurz danach), geht 1M Rahmen der
Frage nach der lıterarıschen Struktur auf die sehr spezielle, großen Vorbildern Plato)
geschulte Kompositionstechnik des Autors e1n, präsentiert auft der Basıs der Redeteıle
der klassıschen Rhetorik eıne sehr detaillierte Gliederung, charakterisiert mıt Blick aut
den zeitgeschichtlichen ontext der Christenverfolgung näherhin das apologetische
Vorgehen des Autors, behandelt wichtige iınhaltlıche Aspekte der ‚Philosophie‘ des
Apologeten w1e die berühmten ‚logo1 S ermatıko1‘, tührt eın in seın sehr spezıelles Ver-
ständnıs dessen, W as IMan erst spater Gesamtkomplex ‚Heılıge Schriuft‘ geNaANNT hat.
Dıie Einleitung schließt mi1t einem Hınweıils auf dıe handschriftliche Tradition, 1m
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